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Back to the Roots – Ökobaumwolle statt 
Gentechnik

Partizipative Baumwollzüchtung in Indien

Interview mit Dr. Monika Messmer. Foto: © privat

Über 90 Prozent der angebauten Baumwolle in Indien ist gentechnisch verändert. In der 
Folge sind traditionelle Baumwollsorten und bäuerliches Wissen verloren gegangen. Ein 
Schweizer Projekt fördert seit Jahren die partizipative Züchtung von Baumwollsorten für den 
Ökolandbau.

Seite 1

https://gen-ethisches-netzwerk.de/node/4339

https://gen-ethisches-netzwerk.de/node/4339


Frau Messmer, Sie leiten das Projekt „Greencotton – partizipative 
Baumwollzüchtung für den ökologischen Anbau in Indien“ und sind auch am 
Folgeprojekt „Seeding the Green Future“ beteiligt.1 Wo ist Ihnen das Thema 
ökologisches Baumwollsaatgut das erste Mal begegnet?

2007 wurden vom Forschungsinstitut für biologischen Landbau (FiBL) Langzeitversuche 
angelegt, in denen wir die verschiedenen Anbaumethoden in Indien, das heißt biologisch-
organische, biologisch-dynamische und konventionelle Anbaumethoden sowie gentechnisch 
veränderte (gv) Baumwolle, miteinander verglichen haben.2 Das Ziel der Studie ist es 
herauszufinden, welche Anbaumethode ökologisch und ökonomisch vorteilhafter ist. Dafür 
wurden Ernteerträge, das mögliche Einkommen der Kleinbäuer*innen, als auch die 
langfristigen Auswirkungen auf die Bodenfruchtbarkeit und andere Ökofunktionen 
verglichen. In 2011 wurde immer deutlicher, dass es unglaublich schwierig war, überhaupt 
Saatgut zu finden, das nicht gentechnisch verändert ist. Das war der Moment, wo mich mein 
Kollege einlud mit ihm nach Indien zu gehen und mit den Bäuer*innen vor Ort zu sprechen.

Wie war die Situation als Sie angefangen haben mit Ihrem Projekt, wie viel 
ökologisches Saatgut stand zur Verfügung?

Im Zuge einer von uns betreuten Masterarbeit von Laura Marty3 wurde analysiert, wie viel 
Saatgut tatsächlich auf dem Markt zu finden ist. Das Ergebnis war ernüchternd: Es gab 
vielleicht noch fünf, sechs Firmen, die nicht gentechnisch verändertes Saatgut angeboten 
haben und die auch bereit waren, dieses für den Biosektor zu vermehren. Allerdings war so 
wenig Saatgut vorrätig, dass die Firmen meinten, sie würden zwei Jahre Vorlauf brauchen, 
um tatsächlich eine größere Menge an gentechnikfreiem Saatgut zu produzieren. Dafür 
müsste man in Vorkasse gehen. Das ist allerdings ziemlich unmöglich für einzelne 
Baumwollbetriebe und nur machbar, wenn sich die Leute zu Anbauverbänden 
zusammenschließen und gemeinsam bestellen würden. Da gibt es momentan Gespräche zu, 
aber das hilft auch nur den organisierten Landwirt*innen. Das war eine große Motivation für 
uns, gentechnikfreies Saatgut für den Ökolandbau zu entwickeln und zu fördern.

Der Großteil gentechnisch veränderte Baumwolle hat ein Gen des Bakteriums 
Bacillus thuringiensis (Bt) eingebaut bekommen, wodurch die Pflanzen 
eigenständig insektengiftige Stoffe produzieren. Was sind Ihres Erachtens nach 
die Gründe, warum Bt-Saatgut sich so durchgesetzt hat in Indien, dass es kaum 
noch gentechnikfreies Saatgut gibt?

Der Baumwollkapselbohrer [ein Schädlingsinsekt, Anm. d. Redaktion] war früher der 
Hauptschädling im Baumwollanbau und führte zu großen Ernteeinbußen. Es wurden ständig 
neue chemische Pestizide entwickelt, weil der Baumwollkapselbohrer schnell Resistenzen 
aufgebaut hat. Diese Spritzmittel sind sehr giftig und es kam häufig zu Vergiftungen und 
Langzeitfolgen. Man konnte auf den Feldern auch kein Gemüse mehr anbauen, weil so viel 
gespritzt wurde. Da war die Aussicht mit Bt-Baumwolle keine Pestizide mehr spritzen zu 
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